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Sey uns gnadig o groſſer GOtt. Sey
uns gnadig in aller Noth. Zeig uns
deine Barmherzigkeit, wie unſere Hof—

nung zu dir ſteht. Auf dich hoffen
wir lieber HErr! in Schanden laß
uns nimmermehr, Amen.

wW
uò]h9 Ja meine wertheſten Freunde! diejenl.

Moa gen Gerichte GOttes, womit er vor
4. 4. J dem Kriege ſo viele Lander heimgeſucht
J hat, haben zum Theil unſer Land ſtark

4 mit bettoffen. Denn ſie waren fur
unſere Sunden mit beſtimmt. Die Gerichte
GOttes bey dem Kriege waren es auch Ein
Theil unſerer Provinzien iſt ganz mit Blut und
Verwuſtung verheeret. Ueber andere hat das
Schwerdt auch ſtarke Streife gethan Und
uber denen uberbliebenen hat es furchtbar genug

geblinket. Es iſt GOtt, der es ſo verhangt
bat. Wir wollen uns unter ſeine gewaltige
Hand demuthigen Er wird uns unſere Miſ—

A ſethat



 2—

νν
4  )o(ſethat vergeben, denn ſeine Barmherizigkeit iſt
groß. Und wenn ſind doch wohl aufrichtige
Thranen der wahren Buſſe von ihm verſchmaht
worden?

Wir haben Wunden in unſerer Landeswohl—
fahrt unter den Zuchtruthen GOttes empfangen;
das iſt wahr. Und ſie bluten ſtark Aber ſo
bluten ſie nicht wie unſere Feinde wunſchen, das
ſie bluten ſolen. Nach ihren Grimm und
Vorſatz ſolte unſer bluhender Staatskorper ſich

zu tode bluten Die Crone von ſeinen Haupte
fallen, und alsdann durch das Mordtſchwerdt in
Stucken gehauen werden Und nach ihren
Plan war die Herrlichkeit von Preuſſen und
Brandenburg ſchon dahin und zur Schmach
worden. Aber OOtt ſey es tauſendmahl in
brunſtig Dank. Seine Gedanken ſind nicht
ihre Gedanken Der Plan ſeiner allweiſen
Vorſehung geht anders: und entwickelt ſich zum
groſſen Schreck unſerer Feinde Er laſts nicht
zu, daß ſie uns ſchlagen, wie ſie ſchlagen wollen,
Er giebt nicht zu, daß ſie uns wurgen, wie ſieer
wurgen wollen. Sie wollen uns klein ma
chen und GOtt macht uns groß Sie haben
uns Blutgruben gegraben und kunſtlich uberdeckt

aber ſie ſturzen ſelbſt hinein!
Jſt doch GOttes Rettung ganz augenſchein

lich! ſo ofte unſere Feinde das Schwerdt mit
der Einbildung aufheben uns den letzten Streich
zu geben, ſo prallt es in ihr ſtolzes Antlitz zurucke

und



S )o 5und ſie fallen und ſie muſſen zurucke kehren und
zu Schanden werden und zurucke kehren plotz-
lich So entwickelt ſich. GOttes Plan uber uns.
Es iſt ein Wunder fur unſern Augen, wie uns
GOtt die Wege bahnet. Der Sieg, der
unvergeßliche Sieg bey Roßbach war der
Anfang dieſer Wege zur Errettung. Ware der
nicht erhalten worden, ſo wurde bey Liſſa kei—
ner erhaiten worden ſeyn. Oder hatte nur der
Konig dort nicht zur Schlacht kommen konnen,
ware es denn wohl moglich geweſen, dem inletz.
ten Zugen liegenden Schleſien zu Hulfe zu kom.
men? So aber muſte dort der Stolz unſe—
rer Feinde die Schlacht bey Roßbach ſelbſt ſu—
chen und unſer kleines Heer den Sieg erhalten
Da ward Bahn Durch dieſen Sieg machte
GOttes Vorſehung unſern treuen handesvaler
Raum, daß er nach ſeinen. bedrangtetuKindern
in Schleſien hineilen konnte: Det HErr ward pfinrcrs.
ſeine Zuwerſicht  und fuhrete ihm auf
dieſen Raum und riß ihm heraus. Und
der gottliche Seegen geleitete ihm Das,

Gebeth ſeiner Unterthanen und Milliönen evan-
geliſcher Chriſten, folgten ihm nach Das Ge—
beth der froinmen Schleſier empfing ihm Er
kam und er fand Ach EOtt, er fand, ſein treues
Schweidnitz wie Zittau zerbrochen und niie
dergetrummert Die Beſatzung in die Ge—
fangenſchaft. Breßlau in der Hand. der
Feinde das davor geſtandene Heer nach aller

A3  aasngge,
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6 S )oangewandten Tapferkeit die bis nuf den letzten

treuen Blutstropfen fur dem. Konig und das
Vaterland ausgehalten hatte, uberwaltiget
Und bey ſeinen Ruckzuge im ſtarken Gedrange

Das Land in der großten Ueberſchwemmung von
dem ſiegenden Feinde So ſahe os wieder
aus Aber Egott ſtarkte ihm, die Kraft aus
der Höhe zog ihm an! und ſein Heer mit ihim
Alles ein Herz und eine Seele mit ihren Vater
zu ſiegen oder zu ſterben, grif es unter ſeiner An
fuhrung den ſiegenden den zweymahl ubermach
tigen Feind mit. goöttlichen Seegen an und wand
ihm den Trinmnpfaus  den Handen und er

floh Furcht und Schreckvoll und bebete
und das Land und wir wurden errettet—

Meine Mitchriſten wenn man alle Umſtandt
zufammen nimt und den Zuſammenhang ſo viel
man kanmjin ftiller Ehrfurcht uberdenkt, ſo er

eVt n. ſtaunt minin e. Alle Menſchen die das techt
v. 1o. 11. einfehen) werden ſugen: das hat GOtt

gethan und merken daß es ſein Werk

ieyr Die Gerechten werden ſich des
HSErrn frruen und auf ihm trauen und
aue?“ fromme Herzen werden ſich des
ruhmien. Kommt laßt uns knien und nieder
fallen und anbeten den lebendigen GOtt. Unſere
GSeele werde doch ganz Dank und Ehrfurcht.
Heil und Seegen von  GEOtt uber unſern Lan
desvater und ſeine Lander und ſeiner Armee
Wie bewegt mein Herz ſey, kann ich nicht woht

aus



2 )do (RKR 7
ausdrucken und daruber bey der Wehmuth uber
den Jammer des Blutvergieſſens, bey der De—
muth uober die treffenden Gerichte GOttes, ſtark
bewegt, daß ich im Vertrauen zu OOtt ſtarke
Hofnung faſſe, dieſe Schlacht werde den Weg
zum Frieden bahnen, wenigſtens wird ſie den
Frieden ſtarker befordern und uns denſelben ruhm.

licher und ſicherer machen. Mein Herz wallet
uber dieſe Ausſicht frohlich auf, und ich bete mit
Hofnung noch einmahl: Uns wirſt und wolleſt
du GOtt Friede ſchaffen, denn alles was
wir ausrichten, haſt du uns gegeben.
Ja GoOtt wird uns Frieden ſchaffen wieder den
Willen unſerer Feinde. Sie ſollen es doch durch
GOttes Kraft erſchreckt wegwerfen das gezuckte
Schwerd Amen. Ja es geſchehe, Amen.

Tert.
Jeſaia c. XXVI. v. 21.Senn ſiehe der HErr wird aus

L gehen von ſeinen Ort heim
zuſuchen die Bosheit der Einwoh
ner des Landes uber ſie, daß das
Land offenbahren wird ihr Blut
und nicht weiter verhehlen, die
darin erwurget ſind.

A4 Vor



Jer. 10.
v. 20

8 SR )o (X
Vortrag.

Die nahere Hofnung zum Frieden.

J. Woraus ſie ſich darlegt.

C varf man noch wohl zweifeln, meine
y Freunde! daß das menſchliche Ge

C—  J
cea ſchlecht ganz ſundig ſey, da es ſo hau
fige Kriege giebt? Was ſind dieſe anders,
als traurige Folgen der Sunde? Folgen, wenn
die Sunden von den Hutten bis zu den Thro
nen an uberhand genommen haben; denn auch
die Fürſten der Erde ſtammen mit uns von
gleichen Geſchlechte. Ach uberhand nehmende
Sunden ſind die einzigen betrubten Vorboten
gottlicher Gerichte Und ſie ſind es alleine
Nicht die Cometen, die uber unſern Haupte
hundert tauſend Meilen hoch hinweg gluhen!
Nicht die Feuerkugeln, die ſich bey ſtarker und
ſchneller Veranderung der Witterung in der Luft

entzunden Fur dieſe Zeichen des Himmels,
an ſich betrachtet, ſagt die heilige Schrift, ſollen
wir uns nicht furchten Aber wenn die Laſter,
und Gottloſigkeit gleich Epidemiſchen Krankhei—
ten zu  uberhand nehmenden Seuchen werden.

Denn denn iſt es Zeit ſich zu furchten. Und
Schrift, Vernunft und Erfahrung belehren uns
mit augenſcheinlicher lleberzeugung, daß alsdann
verwuſtende Kriege und andere verheerende
Landplagen nicht weit ſind.

Die



SJo(8* 9Die gerechteſten Kriege, ſind ſie nicht
betrubte Zeugen, daß wir in einer ſehr ſundigen
Welt leben? Wurde wohl eine blutige Verthei—
digung der Unſchuld der Rube, der Gerechtſame
der Volker und Lander nothig ſeyn, wenn nicht
Habſucht, Gewaltſamkeit und Tyranney ſie
krankte? Und die uncterechten Kriege
ſind eben ſo ſtark redende Zeugen der Sunde,

und ſie tragen ihr rechtes Brandmark ohnedem
an ſich. Da ſieht man, wozu der ungebeſſerte

Menſch fahig iſt. O GOtt! wie graulich iſt
es, daß Stolz und Habſucht bey denen, die ge—
nug haben, ſo weit aehen konnen, daß ſie ganz
unerſatilich ſind. Millionen! fullen des Men—
ſchen Begierden- nicht aus. Die meiſten Fur—
ſten haben Lander genug um ſie gut zu regieren
und um ihnen ſchlecht vorzuſtehen viel zu viel.
Und o fluchwurdige Ruhmſucht einen unſterb—
lichen Nahmen mit Menſchen Blut auf die
Nachwelt ſchreiben wollen? Was iſt ſchuld
an Menſcheu Unglucke als die Sunde? Und wie
weit wurden die Leidenſchaften, wohl wie eine
Sundfluth uber die hochſten Berge gehen, wenn
ſie der allmachtige Gott nicht hemmete, der
ihnen den Lauf bricht und dieſer Fluth Maaß
und Ziel ſetzet, wierer dem aufwallenden Meer
gebeut; Bis hieher ſolt du kommen und
weiter nicht, hier ſollen ſich legen deine
ſtolze Wellen. Die Erde hat ſchon Furſten
gehabt, die daruber geweint haben, daß nur Eine

Azß Welt



2

10 R o.(.Welt fur ſie zu verwuſten da ware. Ja Men
ſchen wurden fahig ſeyn den Himmel zu ſturmen
und ihren Stuhl uber die Sterne GOttes zu er
hohen uber die Wolken zu fahren und Frevel
genug haben, gleich zu ſeyn dem Allerhochſten,
wenn ſie nur konnten. Wehe, wehe allen denen,
die auf Erden wohnen, wenn boſe Menſchen

konnten, was ſie wollten. Aber das iſt unſer
unausſprechlicher Troſt, daß der Allmachtige auch

dieſe ſundige Welt regiert. Einer iſts, der
Allerhochſte der Schoöpfer aller Dinge,
allmachtig, der Konige Ronig, ſchreck
lich denen, die Cyrannen, eine Zuflucht
in aller Noth allen Frommen, ein herr
ſchender GOtt Gegen welchen alle/
ſo auf Erden wohnen, wie nichts zu
rechnen ſind, denn er machts mit den
Kraften Himmels und denen, die auf
Erden wohnen, wie er will, und nie

Daniel mand kan ſeiner Hand wehren, niemand
kann ihm zur Rechenſchafft ziehen.
Bey ſeiner uberſchwenglichen Kraft iſt
all ſein Thun. Warheit ſeine Wege
ſind recht Wer ſtolz iſt, den kann er

Jer. 1o. demuthiten. Jch weiß, mein GOtt?
v. 13. Jch weiß es zu, meinen unausſprechli

chen Croſt, daß des Menſchen Thun
n der Ausfuhrung ſeiner Anſchlage) nichtſieht in ſeiner Gewalt, noch wie er

wandele und ſeinen Gang richte.
Das



S)o(ſt 11Das ſteht nur in GOttes Gewalt, der lenkt den
Fortgang dieſer Anſchlage und zieht einen Creis

umher, dem ſie nicht um ein Haar breit uber—
ſchreiten mogen. Die Vorſehung GOttes rich
tet alles ſelbſt ein, und miſſet aller Menſchen
Gange und ſieht auf all ihr Thun, und hemmet
die Folgen der menſchlichen Handlungen, oder
laſt ihnen den Lauf. Es geſchieht dieſes mit
eben der Macht, womit der HErr die Mit—
ternacht ausbreitet und Donner und Blitze aus,
wirft, oder die Waſſerwolken zu kleinen Tropfen

verſpritzet. Er ordnet dieſes Gewebe der
menſchlichen. Handlung mit eben der Weisheit,
mit welcher er die Himmel zu regieren weis, daß
ſelbſt die Sonnen und unermeßlichen Himmels—
korper ihre Stunden und Minuten halten. Mit
eben der Weisheit, die in den groſſen und un—
uberdenklichen Plan Ewigkeiten fur uns hat.
Es iſt unbegreiflich wie er reglert. Aber Ma
Fſtatiſch und Erhaben.  Da ſchlagen Men—
ſchen ihren Weg an. Er aber machts, daß er
fortgehe und beſtimmt, wie weit es gehen ſoll.
Der freyen Wahl geſchieht kein gewaltſamer Ein
halt. Aber die Folgen. aus dieſer Wahl, die
Hohe und Breite menſchlicher Handlungen hat
GOtt gemeſſen. Da werden uberhand:neh
mende Sunden zu Zuchtlgungen fur Sunden.
Aber GOtt beſtimmt, wie weit dieſe Zuchtigun
gen gehen ſollen. Er iſt der Richter der
das Urtheil ſpricht, der dieſen erhohet und jenen

ernie—



S ho( K&
erniedriget. Gerecht in allen ſeinen Wegen,
heilig in allen ſeinen Werken. Einſt in jener
Welt werden wir mehr Klarheit haben, dann
wird unſer Verſtand tiefer denken und wir
werden mit allen Freuden des ewigen Lebens beten.

Ja SErr allmachtitter GOtt, groß und
wunderſam ſind deine Gerichte.

Es ſey ferne von GOtt, daß GoOtt ſolte un
gottlich handeln und der Allmachtige das Recht
beugen. Er erlaubet niemanden zu ſundigen,
und heiſſet niemanden gottlos ſeyn. Haben die
Furſten nicht eben ſo viel Anleitungen zur From
migkeit und Tugend als wir Unterthanen? Sie
ſollen das Exempel und der Seegen der Volker
ſeyn. Und alsdann ſind ſie diejenigen Werk
zeuge, dadurch GOtt ſo vieler tauſend tauſend
Menſchen Wohlfahrt befordert. Denn ſind ſie
die Luſt und Ehre der Volker. Die Freude des
Vaterlandes. Die Bewunderung der Frem
den. Der Seegen auf Kindeskinder. Abet
wenn ſie das nicht ſind, ſo ſind ſie die Geiſtel
GOttes Der Fluch der Lander, das Seufzen
auf Kind und Kindeskinder. Und wenn ſie nun
nach den Hang ihrer Patzionen kriegen, ſo folgen
ſie ihren Weg. Aber der HErr braucht: ſie denn
wie die Zuchtruthen, die man hernachmahls
wegwirft. Und wenn ſie das Maaß der Sunde
erfullet haben, ſo kommen ſie ſelbſt unter ſeine
Gerichte. Da fahrt. denn oft dasjenige Ungluck,
was ſie andern zubereitet haben, uber ſie ſelbſt

wie



S )o x 13wie ein Wetter zuſammen. Sitethe ſoregieret der
gerechte GOtt im kleinen und groſſen. Jns—
beſondere iſt ſein Vergeltungsrecht bey ttan
zen Volkern in dieſen Leben recht ſichtbar, denn
die Verbindung der Volkerſchaften bezieht ſich
auf die gegenwartige Zeit vornehmlich, darum
werden ſie auch in ihrem Recht und Unrecht in
dieſer Zeit abgelohnet. Die groſſen Belohnun—
gen der perſohnlichen Tugenden des Menſchen,
der ſie im Glauben an ihn zu ſeinem ganzen Leben

macht, hat er ſich vornehmlich in jener Welt
vorbehalten „ob er ihnen gleich unter mancherley
Prufung und Uebung, manchen zeitlichen Seegen
mit zuwirft und ſie zu hoherer Seligkeit ubet
Denn er vergilt jeglichen nach ſeinem Thun und
ſucht die Miſſethaten heim, wenn ſie alle ſind.
Gott du haſt einen dewaltigen Arm,
ſtark iſt deine Hand und hoch iſt deine
rechte Gerechtigkeit, und Gericht iſt
deines Stuhls Feſtung, Gnade und
Warheit iſt vor deinem Angeſicht.

Aus dieſen vorlaufigen Betrachtungen kann
man diejenige Stelle des Propheten, welche ich
zu meinen Text gewahlet habe, verſtehen lernen.
Nachdem der erleuchtete Mann die Zuchtigun-
gen GOttes bekannt gemacht, die ſeinen verheiſ—

ſenen Seegen rechtſchaffene Herzen in Judaa
vorbereiten ſollten. Nachdem er die Bangig—
keit, die das Land ben dieſen Trubſahlen fuhlen
wurde, angezeigt. Das Land ſolte es fuhlen

und
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14 S )o (Xund wurde es ſtark fuhlen dieſen Zorn GOtkes
Nachdem er auf GOttes Vefehl verfichert, daß
durch ſeine uberſchwenglich lebendig machende

Kraft die erſtorbene Hofnung zu ſeinen Seegen
und des Landes Wohlfarth wieder lebendig wer
den ſollte. Nachdem er zum demuthigen
Gebet in wahrer Buſſe und zuverſichtlicher Hof
nung erweckt und verſichert, GOtt werde es nicht

verſchmahen, denn der Zorn ſollte voruber
gehen, ſo zeigt er nun nach eben der Erleuchtung
den Weg GOttes an, welchen er nehmen werde,
ihnen den verheiſſenen und geſuchten Frieden
mit allen Seegen zu ſchaffen. Dieſes war der
Weg GoOttes nemlich die Heimſuchung der
Miſſethat ihrer Feinde: Der HErr wird
ausgehen von ſeinen Ort, heimzuſuchen
die Bosheit der Einwohner des Landes
uber ſie, daß das Land wird offenba
ren ihr Blut und nicht weiter verheh
len, die darinn erwurgt ſind. Man
kann zwar dieſes von den allgemeinen Verhang
niſſen GOttes im Kriege damahliger Zeit mit
verſtehen. Allein eigentlich dunkt mich, iſt eb
hier die Rede von der vergeltenden Gerechtigkeit

Gottes zur Strafe uber die Feinde, ihren
Vornehmen das ganze Land zu Grunde zu rich
ten, allmachtigen Einhalt zu thun. Denn daß
der Prophet durch den Ausdruck Bosheit der

Einwohner des Landes, die Feinde ver
ſtehe, iſt aus derjenigen Klage deutlich, die er

wahren



S )o 13wahrender Trubſal im 18gten Vers anfuhrt:
Wir konnen dem Lande nicht helfen und
die Einwohner des Erdbodens wollen
nicht fallen. Das bezieht ſich ganz deut
lich auf diejenigen Volker, von welchen ſie gemiß—
handelt wurden, die waren fur Judaa nach menſch
lichen Kraften zu ubermachtig und unbezwinglich.
An dieſen wurde der gerechte GOtt heimſuchen
die Bosheit durch ſchreckliche Niederlagen, daß
das Land offenbahren werde das Blut uber ſie.
Und es ſollte offentlich in dieſem Gerichte kund
werden, was ſie erwurgt haben, und wie ſie wie—
der erwurgt worden ſind. Durch dieſe gewalti—

gen Niederlagen der Feinde ſollte dem bedrang—
ten Lande der Friede verſchaft werden.

Meine Freunde, wir finden eine groſſe
Erlauterung dieſer wunderbahren Regierung
GOttes, unter den freyen Handlungen der krie—

genden Furſten und Volker, in dem zehenden
Capittel dieſes Propheten, da er die vollige Auf—

reibung der zehen Jſraelitiſchen Stamme auf
GOttes Befehl verkundiget. Denn in GOttes
Wort ſehen wir das rechte Licht, welches unſern
Verſtand erleuchtet um die Geſchichte der Volker,

mit ſtarken Lehren fur unſer Heil, einzuſehen. Da
iſt das machtige Aſſyrien ſeines Zorns Ruthe v.5. und
und ſeines Grimmes Stecken. Das war kolgenden.

ec

GOttes Schickung. Jch will ihm, ſagt der HErr
Ich will ihm ſenden wieder ein Heuchel
volt und ihm Befehl thun, daß ers be

raube



16  )o 8raube und austheile und zertrete wit
Koth auf den Gaſſen. Das war GoOttet
Schickung und es geſchahe alſo aber bey die
ſen goöttlichen Verhangniſſen hat Aſſur ganz an
dere Gedanken, er folgt ſeiner freyen Wahl
Sein Herz ſtand zu vertilgen und aus
zurotten nicht wenig Volker. Das war
ſein Anſchlag, ſeine Staatsmaxime, ſein eigen
Werk Aber um dieſen blutgierigen Ueber
muthwillen kam GOttes Gerichte wieder ubet
ihniſelbſt. Die Frucht ſeines Hochmutht
weird heimgeſucht Und die Geſchichtt
belthrt uns, daß dieſes ſtolze Aſſur, welches ſo
viele Volker zertrummert hatte, wieder zertruw
merit wurde. Das war GOttes Werk Siehtn
ſo re giert GOtt Schlaget ihr Furſten der
Erde euren Weg an das iſt Euer Werk;
aber wie dieſe Anſchlage ausfallen? das iſt
GOttes Werk Macht blutgierige Anſchlage
ſchwiiedet ungerechte Unternehmungen. Stelßz
und. Habſucht treiben euch das iſt euer Werk
Aber denket daran: die Wiederverg eltunt
Gcrttes kommt, ſie kommt gleich einen
ſchnellen Wetter bey heitern Sonnen
blicken eures vermeinten Glucks“das iſt GOttes Werk. Das fuhrt der HErt
gewaltiglich ſtark und machtig, und wiedet
ſeinen Rath gilt kein Rath, und kein Verſtand
und keine Macht Er fahet die Liſtigen in ihrtr
Uſtigkeit, die Muchtigen in ihrer Macht. ge



S)o (8 17Da ſchickt er wunderbahre und nie vorhergeſe—
hene Umſtande, die machen denn den groſſen

Strich durch die langen Rechnungen von
Groberungen und Ehre. Wer kann ſie alle
erzehlen? denn GOttes Gedanken gehen ſehrtief,
wie ſind ihrer eine ſo groſſe Summe mehr denn
Sand am Meer, mehr denn Tropfen in allen
Gewaſſern aber alle Umſtande, die auch oft
noch ſo unerheblich ſcheinen, richten GOttes Be
fehl ausn Er macht ſie zu Engeln, zu Winden
zu Feuerflammen ein Fieber, eine zitternde
Nerve eines Furſten hat oft Konigreiche erhal-
ten und verſtohrt der Todt eines einzigen Men.
ſchen (und GOtt wie hinfallig iſt der Menſch,)
war oft das Ungluck oder Gluck von. vielen Mil-
lionen auf. ganze Jahrhunderte der furcht.
ſame Gedanke oder der kuhne Entſchluß eines
einzigen Mannes, hat ofters Schlachten gewonn

nen, oder Schlachten verlohren, von deren
Ausgang das Schickſal ſo vieler Lander ab—
hing ein plotzicher Schreck (der GOtt weiß
woher er kam) hat ofters ganze Heere zu Grunde

gerichtet, und andern den Sieg zugeworfen
ein Nebel ein Sturmwind eine finſtere
oder helle Nacht, ein ſich ſchnell und wunder
bahr entwickelte Verratherey, die mit aller aus.
denklichen Liſt zugerichtet war, hat Monarchen,

und Monarchien erhalten oder gefallet eine
Seuche, die ſich oft bey der Krankheit eines
Menſchen anfing, oder durch Witterung entſtand;

B war



18 S )owas fur Entwurfe ſind durch ihr zu Grabe ge
gangen ein Schlaf einer Stunde eine
Mahlzeit eine Eiferſucht uber unerhebli.he
Vorzuge, was fur gewaltige Wurkungen haben
ſie oft gethan GOtt du allwiſſender GOtt,
der du alle Gedanken von Ferne verſteheſt, es
geht alles nach deinen Rath und Vorſehung
wenn man zuweilen ſoglucklich iſt, groſſe Bege
benheiten und Erfolge, bis auf den erſten einfachen

Satz nachzuſpuren, ſo muß man erſtaunen.
GOttes Rath iſt wunderbahrlich, und er fuhrt
es herrlich hinaus. Jch wandte mich und
ſahe unter der Sonnen ſehr ofte, daß
zum Laufen nicht hilft ſchnell ſeyn, zum
Streit nicht ſtark ſeyn, zur Nahrung
nicht geſchickt ſeyn, zum Reichthum
nicht klug ſeyn, daß einer angenehm
ſey, nicht daß er ein Dintt wohl kenne,
ſondern alles alles liegt an Zeit und Gluck.
Das heißt: die Thaten machens an ſich nicht
aus, ſondern Zeit und Gluck muß dazu kom—
men. Die Zeit aber iſt die Ordnung in den
Zuſammenhang der auf einander folgenden
Dinge. Das Gluck hingegen, die gottliche
Fugung unvermutheter vortheilhafter Umſtande.
Dieſe geben den menſchlichen Thaten den groſſen

Schwung dem Laufen, das treffende Ziel
dem Streit die Starke, der Geſchicklichkeit, die
Nahrung zum Segen, der Klugheit das
Wohlgefallige ohne den gehorigen Zeit

punct



S )o( 19punet, ohne die gehorige Ordnung, ohne die
vortheilhaft gefugten Umſtande kommt nichts zu
Stande ſiehe das iſt GOttes Werk. Da
angſten und qualen ſich Menſchen, und wiſſen
nicht wie es gehn wird, und machen ſich oft viel
vergeblicher Unruhe, aber GOtt thut alles zur
rechten Zeit. Es iſt nicht moglich, daß der
Menſch durch ſeine Kraft und ſeine Vernunft
ſich ſelbſi. genugſam ſeyn konne. Die Erfolge
bey Frieden, und Kriegen, gehn durch GOttes
Hand. Er ſteuret dem Unweſen wenn es genug
iſt. Wenn die Verſtohrer das Verſtohren zu
Ende gebracht, ſo werden ſie wieder verſtohret
Seine Vorſehung fuhrt Volker her, und treibt
ſie wieder hinweg. Er waget Lander daß ihre
Pfeiler zittern, und ſo geht der Plan ſeiner Vor—
ſehung uber alle Geſchlechter und Volker Er
ordnet eins an das andere, daß es ſgch zu ſeiner
Zeit ſchicken muß. Doa die Bedrangniſſe der
Jſraeliten am großten würden, Da ward auch
Moſes gehohren und wunderbahr erhalten
Als die Moabiter zu den Zeiten des Propheten
ſolten gezüchtiget werden. Als Judaa unter
Zuchtigung ſolte geſegnet werden, da, da ka—

men die groſſen und tugendhaften Uſtas
Jothams und Hiskias auf den Thron in
der Erbfolge Laßt uns nur die Augen mit
rechtem Verſtande zum ehrfurchtigen Eingang
ins Heiligthum aufthun, ſo werden wir ſehen,
wie auch unter den freyen Handlungen der Men—

B2 ſchen
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20 S Jo(X8ſchen in ihren Folgen alles, Maaß, Ziel und
Gewicht habe, es ſchickt ſich ſo genau zu dem
Plane GoOttes, wie die unſichtbare Tropfen.
in den Baum bis zur Bildung ſeiner Frucht
hinauf ſteigen, ohne ein Haar breit auszuwei
chen Sagt, Menſchen pflanzet, begieſſet
Das iſt euer Werk, aber das Maaß des Ge
deyens miſſet der HErr zu. Saaet Volker
ſaet Gerechtigkeit in der Gottesfurcht, und
ihr werdet Gluck und Heyl erndten Saet
hingegen Ungerechtigkeit und Gottloſigkeit, und

ihr werdet Fluch in eure Scheuren ſammlen
Unglucksſturme und Donnerwetter werden alles

umkehren Das ſchicket GOtt.
Hier meine werthe Mitchriſten, hier muſſen

wir uns groſſe Lehren merken, damit wir nicht

auf Jrrthum gerathen.
Es iſt recht, daß wir bey menſchlichen

Handlungen im Kriege auch mit auf Menſchen
ſehen. Jn denen entſetzlichen Verwuſtungen in
dem angerichteten Blutvergieſſen, in denen ver
ubten Graueln an heiliger State in der Ver
heerung bis zur Hungersnoth in dem Jam
mer, in dem Ach und Weh ſehen wir allerdingt

was Menſchen Sinn und Vorſatz ſeh.
Aber indem unſere Thränen uber die Wan

gen troööpfein ſo ſollen wir unſere Augen auch zu
Pſ. 6. GOtt richten Kommet her und ſchauet

die Werke des HErrn, der auf Erden
ſolches Verſtohren anrichtet. Unſer Herz

ſoll



R )o( X 21ſoll ſich unter GOttes Schickung und Verhang-
niſſe demuthigen. Da ſolle, wir ſeine Gerichte
und unſere Sunden erkennen, auf ſeine Gnade,
und auf ſeinen Beyſtand ſehen. Das iſt unſere
Pflicht.

Wir ſind berechtigt alle vernunftige Mittel zu
brauchen, gegen Kriegen, Kriegesheere zuſam—
men zu ziehn, Anſtalten nach denen Mitteln und
der beſten Einſicht zu machen, die uns die gott—

liche Vorſehung an die Hand giebt. Das
iſt recht, das will GOtt. Denn unſere Kraſte
ſollen alle thatig werden Aber wir muſſen auch
ſeinen Seegen ſuchen, und was iſt billiger Nen
ſchen, was iſt billiger als daß die Crea
tur ihren Schoöpfer um ſeine Gnade
anſpricht? Denn wir ſtehen in der beſtan—
digen Abhanglichkeit von ihm und ſeiner Gnade.
Das Volk in Judaa war das Muſter einer be—
wundernswurdigen Tapferkeit. Aber es pflanz—
ten dieſe Helden Tugend durch das fromme Ge—
bet und dann ward ſie geſeegnet. Helden,
groſſe Helden demuthigen ſich unter die gewal—

tige Hand GOttes: Schaffe uns Beyſtand
in der Noth, Menſchen Hulfe iſt kein
nutze. Unſere Hulfe ſteht im Nahmen
des HErrn, der Himmel und Erde ge
macht hat. Jn ſolcher Gemuthsfaſſung ſtan-
den ſie und wurden groß in der Seele, zu edlen
Entſchlieſſungen, zu mannlichen Thaten Mit
GoOtt wollen wir Thaten thun. Das

B— waru
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22  )o(war ihre heldenmuthige Loſung! Und in dieſen
Vertrauen mit der gottesfurchtigen Liebe zum
Vaterlande griffen ſie oft ſeche mahl uberlegene

feindliche Heere an, und zermalmeten ſie im
Sturm mit dem Degen in der Fauſt. Gleich
einem ſchnellen Donnerſchlage brachen ſie durch,

mit dem hohen Entſchluß fur die Gewiſſensfrey
heit, fur das Wohl des Vaterlandes zu ſiegen
oder zu ſterben.

Nach dieſen heiligen Geſinnungen beten wir

Chriſten; wir beten nicht, uns von unſern
Pflichten loßzumachen, wie uns rohe Leute be
ſchuldigen, die in der tiefen Unwiſſenheit ihres
Herzens verblendet ſind, daß ſie nicht ſehen und
erkennen das helle Licht des Evangelii und unſern
allerheiligſten Glauben nicht verſtehen. Wir
beten, uns in Demuth zu frommen Pflichten zu
heiligen. Wir flehen dem altmachtigen
GOtt zu unſerm Unternehmungen, um Seegen
an. Wir bitten um ſeine Gnade um ſeinen
Beyſtand. Um ſeine Fuhrung und Erleuch
tung, um die Abwendung ſeiner Gerichte. Ue
bergieb uns nicht in die Hande und den
Willen unſrter Feinde. Und nnter ſeiner
Gnade wird unſer Gemüthe ſtark und ſein See
gen kommt uber uns. Er. ſieht unſere Seuffer;
er vernimmt die geheime Stimme unſerer Her—
zen und der wahren Buſe und er hilft uns von
der Hand unſerer Feinde. Denn er hats ver
heiſſen und halt ſein Wort treulich. Sin

wir



S )Jo 23wir mit Unrecht unterdruckt, ſo wiſſen wir ge—
wiß, daß der HErr unſere gerechte Sache ſor—
dert. Seine uber uns verhangte Zuchtigun-
gen bereitet er alsdaun zu lauter Seegensmit—
teln. Wenn er uns demuthiget, ſo macht er
uns groß. Wir wiſſen an wen wir glauben
Wir wiſſen, ach zu unſerm unausſprechlichen
Troſt, daß er der GOtt ſeyh, der da hilft und der

unſer Land vom Tode errettet. O9tt iſt unſere
Zuverſicht und wenn die Berge ins Meer ſinken

und alle Volker toben. GOtt mit uns
Wir werden ſtehen bleiben! Der HErr wird
ausgehen von ſeinen Ort, das iſt durch ſeine all—
machtige und allgegenwartige Vorſehung heim—
ſuchen die Bitterkeit und Wuth unſerer Feinde,
die unſere Gewiſſensfreyheit umkehren unſer
Vaterland ganz verheeren, uns und unſern
tandesvater arm Millionen Menſchen un—
glucklich machen wollen, die mehr Seufzer auf
ſich laden, als Hauſer und Hutten auf zwey hun
dert Meilen ſind, die kein Frieden verſtatten wol
len, die wird der HErr, der gerechte GOtt heim—
ſuchen, daß das Land offenbahren wird
all ihr Blut uber ſie, und nicht weiter
verhelen, die darinn erwurgt ſind, wie
ſie gewurgt haben und wieder erwurgt
ſind. Das glauben wir, das ſehen wir,
das hoffen wir, es ſoll Friede ſchaffen, und
dieſe Hofnung wird uns unter GOttes Gnade
dieſe Erfahrung bringen.

B 4 Kommet



24 S )o (XKommet in dieſe Betrachtung meine liebe
Landesleute, kommt, wir wollen ins Heilig—
thum der gottlichen Vorſehung gehen und unſere
Verhangniſſe betrachten, und die Herrlichkeit

GOttes anbeten. Jn dieſer Anbethung wollen
wir uns GOttes freuen und troſten, und in der
Empfindung der Freude und des Troſtes unſere
Knie beugen und ihm bitten, wie Kinder ihren
Vater bitten. Verlaß uns nicht und ziehe
die chand nicht von uns ab. ERR
hilf, HErr laß alles wohl gelingen.
Heile die blutenden Wunden unſers
Vaterlandes und andere Lander. Hilf
ſo iſt mir geholfen, und ſegne, ſo ſind
wir geſegnet. Jn dieſen Bitten wollen wir
ihm danken. Er hilft und rettet aus aller

Noth.Unſere Hofnung ſchien ausgeriſſen zu ſeyn,
wie ein Baum, den ein ſchneller Windwirbel

im Strudel umdreht und faſt entwurzelt.
Unſere Freude ausgezogen. Die Krone unſers
Haupts mit gieriger Hand eragriffen und ſollte
herunter geriſſen werden. Der Thron ward
beſturmt und wankte. Fur die Freyheit des
Glaubens waren geſchmiedete Ketten. Fremde
Volker pflaſterten einen Weg uber uns, und lager
ten ſich um und in unſern Gränzen. Und in
ihre Fußſtavfen war die Verwuſtung gedruckt.
Wo ſie ſich lagerten, da warfen ſie unſere Guter in

die Rappuſe. Unſere Ver wandten thaten zumi
Theil

J



S )o( 25Theil fremde. Unſere Glaubensgenoſſen wur—
den zum Theil durch Drohungen geſcheucht oder

durch liſtige Ueberredungen verleitt. Die
Redlichen in Deutſchland wurden hart bedroht.
Da ſtanden Lieben und Freunde gegen uns und
ſcheuten unſere Plage, die Nachſten traten fer—

ne. Unſere treue Bundesgenoſſen waren
uberwaltiget. Das vaterliche Hannover ließ
das fur uns gezogene Schwerdt aus der Hand
ſinken und verbarg ſich ferne an das Ufer des
Meeres, fur die gewaltige Macht, die ihm zu—
ſetzte. Das treue Heſſen war niedergetre—
ten. Das fromme Gotha ſeufzete. Das
bruderliche Braunſchweig wollte uns ſeine bru—
derliche Hande von Herzen reichen, aber es ward

zuruck gedrangt. und das machtige Frank—
reich, das gewaltige Rußland, das verbitterte
Deſterreich, das zum Theil aufgeredete Teutſch-

land fielen auf uns loß mit groſſer Heerskraft,
faſt keines unter ſiebenzig bis hundert tauſend.

Schweden ſelbſt Schweden, welches in ſeinem
Reichsrath nicht mehr den edlen Sinn des groſ—

ſen Guſtav Adolphs folgt. Schweden ſelbſt
ſammlete ein Heer uns mit zu verderben.
Da muſte der Konig unſere brave Kriegesheere
in viele Haufen vertheilen, und keines kam den
feindlichen Heeren nur an der Halfte der Zahl

gleich. Man wuſte faſt nicht, wo man am
erſten Luft ſchaffen ſollte. Aus allen Welt—
gegenden blinkte das Schwerdt gegen uns.

B5 Von
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26 )ocVon Mitternacht, vom Mittag, von Morgen
und Abend mit Kriegesgeſchrey. Weſtpha—
len war ausgeſogen. Preuſſen athmete Blut.
Aus Pommern aller Vorrath des Brodts und
des Geldes gepreßt. Halberſtadt gepluw
dert. Schleſien lag unter dem Schwerd.
Die Churmark ſahe die rauchende Flamme des
Krieges auch, und fuhlte zum Theil den Brand.
Die Altemark horte die drohende Stimme der
Brandſchatzung und muſte gehorchen. Die
Priegnitz hatte gleiches Schickſal. Die Mit
telmark fuhlte einen ſtarken Streif bis an der
Konigsſtadt. Unſere Kriegesheere hatten in
ihren kleinen Vertheilungen, wo oft ihrer hun
dert von zwey tauſend angegriffen wurden, man
che Niederlagen. Dem Konig ſprach man
offentlich Hohn, ſein Ehrenwerther Nahme
ward ſchimpflich an die Rathhauſer zur Acht au
geſchlagen. Dieſer teutſche Patriote, der fut
der Freyheit von Teutſchland wenig ſeines glet
chen hat, ward fur einen Tyrannen in offentli
chen Schriften ausgeruſfen. Schame dich
deſſen Teutſchland, ſchame dich. Alles ſchien
zu unſern Untergang. Jn dem Lande fand ſich

ein erkaufter Verräther nach dem andern.
Zeute, deren Gewiſſen fur Geld zu kaufen iſt!
Gott nicht treu, keinen Menſchen treu!
Dieſe Verrather lieſſen ſich zu den erſchrecklichen

Unternehmungen erkaufen. GOtt du weiſt es.
So ſahe es aus. Da wimmerte der rechtſchaf

fene



R )o (8 27ſene Patriot, er weinte, der Chriſt Thranen zu
GOtt auf! Das Kind weinte fur dem Vater.
Der Vater fur ſeine Kinder. Die Mutter
bey dem Saugling an der Bruſt mit Gedanken
von Wehmuth uber noch unglucklichere Zeiten.
Die rechtſchafnen und nicht geblendeten Prote—
ſtanten weinten um die Freyheit des Gewiſſens.

Sehet, ſo ſahe es aus Der Sommer
gieng dahin, die Ernte voruber. Uns
ward keine Hulſe. Aber ſie iſt ttekom
men die Stunde der Errettung! ſie iſt
dekommen, die Stunde GOttes. Der
HErr hat unſer Gebet erhort und unſere Buß—
thranen geſehen. Wir haben Raum unter
dieſen Drangſalen durch zwey herrliche und ret—

tende Siege bekommen. Odott hat uns we—
gen unſere Sunden gezuchtigt. Aber er hebt
an uns wieder zu ſegnen. Denn an dem was
uns unſere Feinde beſchuldigen, ſind wir un—
ſchuldig, wir haben eine gerechte Sache. Sie
ſinds, die ſchuldig ſind an dem Blutvergieſſen.
Der Konig wollte nur Friede ſur das Seinige
haben. Aber unſere Feinde antworteten mit
dem Schwerd! Das Blut iſt vicl das ſie ver.
goſſen haben. Das Ach und Weh uber ſie
iſt groß. Es ſteigt zu GOtt auf zum Ge—
richt. Was fur eine ungezahte Menge Men—
ſchen jammern in dieſem Unglucke. Der
Grauel der Verwuſtung an heilicger
State iſt kundbar. HErr unſer GOtt

wirſt



27 S )o (Xwirſt du ſie nicht richten, wirſt du ſie
nicht richten, du gerechter GOtt?

Ja er wirds richten, daß das Land offenbaren
wird alles Blut uber ſie und nicht weiter ver
hehlen. Abermahl Sieg mit ſechs und
dreißig tauſend Mann gegen achzig tauſend
gegen achzig tauſend die mit aäuſſerſter Hitze ſech—

ten Aber ſie muſten fliehen dieſe achzig tau—
ſend. An eben den Tage fur einen Monat
gab uns GOtt einen Sieg mit zwanzig tauſend
gegen ſechzig tauſend Faſſet Hofnung zum
fernern Seegen GOttes Meine Freunde!
bis hieher hat GOtt geholfen, Er wird ferner
helfen Es breitet fich der Seegen ſichtbar
uber uns aus gleich denen Regenbogen nach ſtar—
ken Unwewittern am hohen Horizont der dem
frommen Anbeter GOttes Freude zufunkelt und
an den Bund GEOttes erinnert Hier iſt der
Seegen Jch hoffe der Herr wird uns gewiß
einen geſeegneten Frieden geben. Wolte GOlt
daß es ohne ferner Blutvergieſſen geſchehen
mochte.

U. Die gerechte Gemuthsfaſſung gegen
dieſe Hofnung.

MRewounderung der gůtigen Vorſe
 hung in Demuth und Dankerkent
lichkeit. Die Macht zum Seegen iſt groß
uber uns in lauter Gute, wer es nur recht uber
legt, wird aus allen Umſtanden ſehen, das hat

GOtt



 N0(8 29GOtt gethan und merken daß es ſein Werk
ſey. Jedermann der unſer Land und ſeinen Zu
ſtand vor einigen Monaten anſahe ſprach und
dachte: hilft dir der HErr nictet wer kann
dir helfen? Es war ſo! Aber GOTT hat ge
holfen, treulich geholfen. Seinen heiligen Na—
men gebuhret auch der hochſte Preis und Ehre
Seht Menſchen was GOtt thun kann Kanſt
du deinen Donner in den Wolken herfahren,
kanſt du deine Blitzen auslaſſen, kannſt du o

MWenſch verlohrnen Seegen uber Lander wieder—
bringen 7 GoOtt hat es gethan Wir konnen
mit eben ſo viel Empfindung anbeten, anbeten
als dort der Prophet anbetete da er zuni Zeichen
des gewiſſen Seegens in einen verwuſteten Lande

einen Acker kaufen muſte. Ach HErr, chErr Jeremia
du haſt Himmel und Erde gemacht, 12. v. i7.
durch deine groſſe Kraft und durch dei
nen ausgeſtreckten Arm, und iſt kein
Ding vor dir unmoglich. Da wir mie—
ten in der Angſt wandelten hat er uns erquicket
und ſtreckte ſeinen Zorn uber unſere Feinde und
half. Es iſt, und es ſey kein hochmuthiger
Stolz womit wir uns bruſten. Wir ruh—
men, daß uns EOtt hilft Jn Demuth wol—
len wir es ruhmen. Denn GoOtt hat uns den
noch mit vlel Lindigkeit und groſſen Verſchonen
gerichtet. Er hat uns in ſeinen Seegen zu ver-
ſtehen gegeben wir ſollen guter Hofnung ſeyn
Er wolle unſere Buſſe annehmen So oſt er

unſere



zo S )ounſere Feinde plagt thut er uns ſolches zur Zucht
daß wir ſeine Gute mit Fleiß wahrnehmen und
auſ ſeine Barmherzigkeit in allen bedranglichen
Umſtanden unſers Lebens trauen Wirf dein
Anliegen frommer Chriſt auf den HErrn er
wird dich verſorgen und den Gerechten nicht
ewig in Unruhe laſſen, Er kronet die gerechtt
Sache mit Preis und Ehre. Er der da mach—
tig iſt und des Nahme heilig iſt Wie ſein
Nahme iſt ſo iſt auch ſein Ruhm bis an der
Welt Ende. Wir wollen es unſern Kindern
in Gottesfurcht ſagen. Es ſoll auf Kindes
und Kindeskinder kommen, damit das Volk daß
geſchaffen werden ſoll auch daruber den HErrn
lobe und ſich GOttes freue und troſte denn ſeint
Gute wahret ewiglich Der groſſe Wunder
thut alleine, denn ſeine Gute wahret Ewiglich
Der dem Verderben ſteuret, denn ſeine Gutz
wahret Ewiglich der an uns in Gnaden gedacht
hat. da wir unterdruckt waren, denn ſeine Gutt
wahret Ewiglich ſeine Gerechtigkeit fur und für.
OoOtt ſey in allen Dank fur ſeine unausſprechlit
che Gabe in JEſu Chriſto

Kommt zur Ermunterung den Ske
gen der unter uns iſt noch mehr zu er
wecken. Es iſt ein Seegen da! Und wir wol
len es erwegen was doch wohl unter GOttes Gu
te dieſer Seegen ſeh.
Friderich, unſer Landesvater hat keine blut

gierige Abſichten Er der groſſe Monarch fuhy
let



S )o( X 31ket Menſchen freundliche Wehmuth beym Blut-
vergieſſen. Er hat das weis ich von guter Hand,
als er die Nothwendigkeit der Schlacht einſahe,
als er mit groſter Starke des Geiſtes Anſtalten
zur Schlacht machte und ſeine Feldherrn zum
Angrif Befehle ertheilete, eine edelmuthige
Thrane nach der andern fallen laſſen Ueber.
das Blutvergieſſen drangen ſie aus ſeinen Au—

gen Ueber ſeine brave Soldaten und wur—
dige Officier ſelbſt uber das Blut der Fein—
de So empfindet ein Menſchenfreund
als ein Vater Empfindungen uber ſeine Kinder
hat Ja Er thranet der Held der Sieger
Thranen ihr ſeyd koſtlicher als der koſtlichſte
Diamant an ſeiner Crone und mehr werth
das ſind Segensthtanen. —Jch weiß es, daß
Er ſo iſt, denn!ich bin einft gewurdiget worden
ihm auf dem Schlachtfelde zu ſehen, wo unſer
Heer ſiegte. Da drangten. ſich unſere Volker
dewaltig an den fliehenden Feind, und wurden
noch tauſend mit dem Schwerdt erreicht haben.
Aber Er, der Konig, gab Befehl, mit dem Blut—

vergieffen inne zu halten. Er gab Befehl zu
ſchonen das horte ich, und da ward er mir
wurdiger als auf ſeinen Thron „DdDu treuer
vlandesvater, dachte ich, das wird dich GOtt
»ſegnen —,So iſt er geſinnet, ſo kennen ihm
alle, die um ihm ſind Wollte doch GOtt, daß
die andern krirgenden Konige auch mit zu Felde

in ihr Heerehingen. Sie, die da auf ihren

Thronen
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32 S )o (2Thronen in groſſer Ruhe ſitzen, in dem mit
Golde bedeckten Zimmern ſehen ſie keine zerſtorte
und niedergeriſſene Hauſer, wo die verjagten Ein
wohner mit Ach und Weh ihre Hande uber ihr

Haupt zuſammen, ſchlagen da horen ſie die
Stimme der ſeufzenden nicht. Bey ihren mit
Ueberfluß beſetzten Tafeln ſehen ſie keine Mit—
menſchen die Aſche eſſen wie Brodt und vor Hun
ger Wurzeln aus der Erde wuhlen und den
Trunk Waſſer mit Thranen miſchen Auf
ihren Prunkbetten wiſſen ſie nicht, wie denen zu
Muthe ſey, die auf der kalten Erde krank und ver
wundet wimmern. Dieſe Furſten mogen
wohl an ſich nicht unmenſchlich ſeyn; aber dat
iſt doch wahr, daß ſie nicht Barmherzigkeit aus
der Erfahrung lernen. Die Schmeichler, die
ſich eindrängen ſauſeln nur die Ohren ihrer Her
ren bey dem Kriege mit lauter Triumphsthone/
fie weiſen ihnen die Menſchenſchlachten auf Pap
plere. Aber die klagenden Angſtſtimmen der
Zerfleiſchten und Sterbenden, die ſich jammer
lich in ihren Blute winden das Gewimmere
der Verwundeten das Geſchrey, das ſchreck
liche Getoſe der Elenden kommt nicht. fur ihrt
Ohren, und alſo nicht lebendig in ihre Seelen
Sie wiſſen nicht was Blutſtimmen und Blut
ſchulden ſiud. Jch traue es denen kriegenden
Furſten zu, daß wenn ſie das Elend und den
Jammer ſehen und in der Seele fuhlen follten,
der in Schlachten uber ſo viel wurhige Manner

von
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don ihren eigenen Leuten komt, der ſo viel Men—
ſchen hinrichtet ſie wurden nicht ungeruhrt
bleiben. Sie wurden dem Kriege fluchen, ſie
wurden diejenigen gottloſen Staatsbedienten, die
ihnen den erſten Rath zum Kriege ohne Noth,
zufloſſen, fur Thrannen anſehen. Unſer Lan—
desvater iſt ſelbſt zu Felde, da lernet ſeine edle
Seele noch Mitleiden. Er verabſcheut den
Krieg Er fuhrt Friedensgedanken Jch
ſage darin liegt ein Seegen Jſt das nicht
eine dem Herrn von dem alles Heil komt, wohl-

gefallige Tugend? Es iſt ein Seegen Das
Blut wird nicht von ihm an jenem Tage gefodert
werden. Und ich hoffe es zuverſichtlich, der all—
wiſſende GOtt werde ſeine lautere Abſichten zum
Frieden ſegnen, den er bey allen ſeinen Schlach—

ten nur ſucht. Wir wollen dieſen Geſinnun—
gen worin gewiß ein Seegen liegt in unſerm Ge—
bete noch mehr Seegen und Heil erbitten, und
ſelbſt mitleidig werden, damit wir den Krieg
fuhlen und den Wehrt des Friedens erkennen
und mit Dankſagung genieſſen.

Es iſt ein Seegen unter uns Jch freue
mich wenn ich daran gedenke. Unſere fromme
Furſten haben jedesmahl diejenigen mit chriſtli—

cher Liebe aufgenommen, die in den Landern der
meiſten Furſten womit wir jetzo im Kriege ſte—
hen, um des Gewiſſenswillen fluchtig werden

muſten, da erduldeten ſie mit Freuden den Raub
ihrer Guter. Sie nahmen ihr Creutz auf ſich
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und folgten den Fußſtapfen des Heilandes.

4 frommen Mitleiden auf. Wer kennet die got—
tesfurchtigen Fridrich Wilhelme und Frie

J
at deriche nicht? Und unſer jetzige Landesvater iſt
4

in ihre Fußſtapfen getreten und nimmt die be
J drangten Glaubensverwandten in ſeinen Schutß
J Dieſe fromme vertriebene, die frommen Chriſten
J die haben uns einen Seegen mitgebracht.
ad Wißt ihr nicht meine Mitchriſten, die groſſe
vul Verheiſſung unſers hochgelobten Heilandes.
atn Matt. io, Wer einen der Geringſten, die an mich glau—
rir
lii

If im Himmel nicht unbelohnet bleiben. Dieſt
v. 42. ben, mit einen Becher kaltes Waſſers tranket

en in meinen Nahmen, warlich es ſoll ihm auch
4 Werke folgen bis in Ewigkeit nach. Der Seegen

4. davon liegt auch im Zeitlichen auf unſerm Lande.
a! Dieſe Fromme haben ihm mit andernFrommen hel
a“

L
abgebethet. Aus den Landern der zum Theilmit
uns kriegenden Furſten haben ſie ihm zu uns her—in uber bracht. Dahingegen wird in unſerm Landt

n niemand ſeines Glaubens wegen verjaget. Die
Ur fremden Glaubensgenoſſen, deren Glicder die unſtt

gen mit manchen Blutvergieſſen zugeſetzet haben,
ſeit zweyhundert Jahren zugeſetzet haben, wohnen
unter uns. Wir laſſen ihnen keine Kirchen nie
derreiſſen. Wir nehmen ihnen ihre Kinder nicht
gewaltſam hinweg. Wir qualen ſie nicht mit
groſſen Drangſalen. GOtt ſey Dank, daß dieſet
Seegen auf uns ruhet. Es ſchreyen auch der itren
den Chriſten und der Juden Seufzer nicht ubet
uns. Erwecket dieſen Seegen noch mehr in ehei
ligung im Glauben zu dieſer Geſinuung. Wer
ſich des Armen erbarmet, der leihet den hEr

ren



S )o 35ren, und der wird ihm gutes vergelten. JIch
bin es ganz gewiß, daß dieſer Seegen auch in die
ſem Kriege zuunſern Siegen ſeinen Beytrag thun.
Und eine eherne Mauer um uns macht, daß wir
nicht ganz fallen. Nein wir werden nicht fallen.

Es iſt ein Seegen unter uns, daß auch bey uber
hand nehmenden Sunden noch ſo viele Fromme ge
blieben, die ihre Kmie gegen bas weltliche rohe We
ſen nicht gebeuget haben, und ſich mit dem Ver—
derben nicht hinreiſfen laſſen. Um derentwillen
werden die Tage der Trubſale auch verkurzet.
Deren Gebete horet der fromme Vater im Himmel
gerne. Erthut was die Gottesfurchtigen begehren,

und horet ihr Schreyen und hilft ihnen und andere
neben ihnen. Erweckt dieſen Seegen in der Hei
ligung mit der Furcht GOttes, daß taglich moge
hinzugethan werden zu der unſichtbaren Kirche JEſu
tine geſegnete Zahl, ſo wird dieſer Seegen ſich un
ter uns mehren. Wo ſein Rechtim Lande geht, Eſ.es6,v.y.
da lernen die Einwohner des Landes Gerech
tigkeit, und das Land wird erhohet.

Es keimt auch bey dieſen Trubſalen ein Seegen auf
und Gott benedeie ihm doch Jch bemerke dafß viele
nicht ohne gute Ruhrungen ſind, die zu vorlauffende
Gnade Gottes ſcheinet Seelen zu bewegen Ach
ich will es nicht hoffen daß wir nach der Trubſal dem
Herrn den Rucken zulehren wollen Manches harte
Herz iſt zur Demuth unter denen Gerichten Gottes
gebeuget Manchen iſt das Herz gegen Gottes
Wort aufgethan MancherVerirrte und Verfuhrte
ſcheint umzukehren Es werden ja davon viele ſeyn
die an ihre Bruſt bußfertig ſchlagen und bekennen,
Vater wir haben gefundiget im Himmel und vor dir,
darum kommen ſolche Trubſale uberuns O wenn
doch die haufigen Thranen in unſern Kirchen und in
unſern Betkammern herzliche Bußbewegungen gewe
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35 S )oſen ſo wird deruber Freude im Himmel ſeyn und See
gen darguf kommen, wir werden mit Freuben von
dieſer Saat erndten Der Herr wird das Gebeth
erhoren Jch will ſie heilen, das iſi ſein Wort
Jch woill ſie heilen und geſund machen, und ſie
des Gebets um Frieden und Treue gewehren
Unſer Frieden wird ſeyn wie ein Waſſerſtrohm auf
ein durres Erdreich Erweckt dieſen Seegen das
aus dieſen Anfang der wahren Buſſe im rechten Glaus
ben an den Heuland eine wahre und beſtandigegrom
migkeit werde

Es iſt ein Segen unter uns der beſteht in den Ge
bet aller wahren Evangeliſchen Chriſten die da einſe
hen was unſer Umſturz, wenn es unſern Feinden ge
lingen ſolte, der Gewiſſensfrepheit fur Drangſale zu
bringen wurde. Wir ſehen es ja aus den vielen Miß
handlungen an denen evangeliſchen Kirchen in Sach—

ſen Es ſind ja kundbare Zeugniſſe von der Geſin
nung unſerer Feinde. Sind nicht allePerſonen un
ter den feindlichen Heeren undkandern ſo geſinnt, und
ich bin es gewiß. daß es unter ihnen viele rechtſchafut
Seelen gebeè, ſo geht doch der Hang ihrer Regie—
rungsverfaſſung dahin. Jch rede von Völkern als
Voölker. Die traurige Erfahrung aus der un
laugbaren Geſchichte, und es wird alle Jahr eine
neue Geſchichte, die lehret es uns, was wir wur—
den zu gewarten haben, Aber das Gebet der
frommen Evangeliſchen wird uns ſegnen. Et

weckt dieſen Seegen und laſt uns evangeliſch mit
beten.Wenn ich dieſen Grunden in der Stille nachdenke,

und die Umnſtande, darinn wir ſo ſtarke Rettungen
erfahren. Auch die Trubſale ſelbſt, die wir erlebt
haben, haben mich darauf gebracht, nachzudenken,
ob noch ein Seegen unter uns ſey, ſo ward ich er
quickt, da ich dieſes nachdachte. Jch betrubte

mich



S )0(8* 37mich wegen unſerer Sunde, aber ich ward erweckt,
da ich ſahe, es ſey noch eine Gnade da. Ein Gie—
danke kam aus den andern, und es ſind die Grunde

meiner Hofnung. Serr, wenn ich gedenke
wie du von der Welt her gerichtet haſt, ſo
werde ich getroſtet. Auf und laſt uns dieſen
Seegen durch GOttes Gnade auch an uns inmmer
ſtarker machen.

Unſere Gemuthsfaſſung ſoll ſich auch zur Treue
an den Konig erwecken Furchtet GOtt, ehret
dem Konig. Haltet ihm Epyd und Treue.
GOtt fey Dank. Noch iſt kein wahrer Chriſt an
ihm zum Verrather geworden. Niemals wird
ein Junger JEſu meineidig werden. Jun denFußſtapfen des Heilandes thut man lauter Tritte
ium rechtſchafnen Weſen. Was iſt das fur eine
Art Leute, die ihren Herrn ſo oft verrathen ha—
ben? Die ſich fur Geld zu allen erhandeln laf—
ſen. Chriſten waren es nicht, wahre Chriſten
nicht. Wir wollen Gluck und Ungluck mit ihm
theilen, Man erklare ihm noch tauſendmahl,
lur Acht. Uns macht niemand eydbruchig.
Jhr meine Mitunterthanen, wir wollen ihm de—
ſto mehr lieb haben, je mehr man ihm lieblos be—
gegnet. Wir wollen ihm als unſerm Vater anſe—
hen. Dein ſind wir Friederich, und mit dir
halten wir es, du Sohn des groſſen Friedrich
Wilhelms. Hier iſt unſer Herz. Hier iſt un
ſer Gut und Blut. Hier ſind auch noch mehr von
unſern Kindern, wenn es die Noth erfordert, daß
unſer Heer muß verſtarkt werden. Wir wollen
auch in dieſen Geſinnungen nient aufhoren fur ihn
zu beten. Der allmachtige GOtt, der Leben und
Oden in ſeiner Hand hat, der bewahre ihn auf den
Schlachtfeldern, wo er fur das Wohl des Vater
landes ſein ſelbſt nicht ſchonet.  Wir wollen be
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38 S )oten, daß GOtt ihm ſegne. Wir wollen fortfab
ren, fur die Prinzen ſeine Bruder zu bethen.
Der allmachtige GOtt erhalte doch dieſe Zweige an
den geſegneten Baum unſers Stammhauſes.
Er ſeque ſie zu unſern Heil mit Nachkommen,
daß ihrer Kinder viel werden, deren Vater ſich fut
unſer Wohl mit aufovfern.

Unſere Gemuthsfaſſung ſoll ſich denn bey dieſen
Siegesdankfeſt aufs nene zum Gebet um Friede
erwecken Wir wollen nicht nachlaſſen, bis wit
Erhsrung ſehen Bittet GOtt daß die wieder uns
kriegenden Furſten ihre Herzen zum Frieden nti
gen Bittet GOtt.daß Er ſie durch das Elend det
nothleidenden Menſchen ruhre. Bittet EOtt daf ſit
erleuchtet werden, lebendig einzuſehen, was furgam
mer und Herzeleid ſie uber Europa, uber Teutſch
land bringen. Bittet GOtt das ſie erleuchtet wer
den, unſere gerechte Sache mit Ruhrung einzuſehell.
Bittet GOtt daß der Blutrath dererjenigen Staats
bedienten, die zum Kriege reizen, moge zuruckt
gehn Jhr Anſchlag Herr zu nichte mach, laß
nicht treffen die boſe Sach. Bittet GOtt daß el
ihnen fromme Rathe gebe die ſie uberzeugen, del
groſſe Ruhm der Prinzen ſey das Schwerd willihß

niederzulegen, Volker glucklich zu machen/
die Nothleidenden zu helfen. GDtt ſeegne doch
ſolche fromme Staatsbedienten auf Kind und Kin
des Kinder auf Zeit und Ewigkeit Ach wie gernẽ
wolten wir es ſehen, daß der Herr nicht mehr offelr
bahrte ihr Blut uber ſie, ſondern daß Friede bekant
wurde Und ich glaube, daß die meiſten unter
ihren Kriegesheeren nun eben die Ueberzeugung ha
ben Bittet GOtt daß er mit ſeinen Seegen uber
uns bleibe, und wenn denn unſere Feinde ſich nicht

aus Chriſtlicher Liebe zum Frieden bequemen wollen,
ſe ſind wir berechtigt GOtt zu bitten, daß er ſie mit

zZurcht



SR )o (8 35Furcht und Schrecken zur Flucht heimſuche und
unſer Schwerd zur Nothwehr ſie ſchlage, wie ſie
oft geſchlagen ſind. Aber gib doch treuer GOtt daß
dieſes die letzte Schlacht in dieſem Kriege geweſen
ſey. O du ſuſſe Engelſtimme uber die Menſchwer—
dung des Friede Furſten Ehre ſey GOtt in der
Hohe, Sriede auf Erden, und dem Ulen ſchen
ein Wohlgefallen Eiſchalle doch bald auch zu
unſern leiblichen Frieden.

Laſt uns denn auch an die Armeegedenken, mit
GOttes Furcht im Gebet denken GOtt was
müſſen dieſe wurdigen Leute ausſtehen noch jetzo
manche Nacht auf dem naſſen Felde zubringen
Ach was werden die Verwundeten doch wieder
dulden, wie viel werden von den treuen und edlen
wieder zerſtummelte Glieder und ſtarke Wunden
haben GOtt lohne ihnen doch die Treue, und
die Beſchwerlichkeit die ſie ausſtehen mit viel See
gen Setze doch GOtt unſern Landesvater bald
in dem Stande, daß er dieſen wurdigen Leuten reich—
liches Brodt geben konne. Wer hat emin ſo un
menſchliches Herz, daß er an dieſen Umſtand nicht
mit viel Seegenswunſchen denken ſolte Der iſt
allein des Friedens wehrt Wie gerne wird der
Landesvater geben, ſo bald er nur kann und Raum
hat Jch weiß es, daß auch dieſe Noth ſein Herz
mit Menſchenliebe ruhret Wie gerne wird er
auch ſeine verheerte Provinzien unter Re Arme
greifen.

Unſere Gemuthsfaſſung heilige ſich denn auch
ium Mitleiden gegen die bedrangten Lander Es
mogen Feinde oder Freunde ſeyn Fluchen ſie
uns, wir wollen ſie ſeegnen Wunſchet uns man
cher darinnen Ungluck, wir wollen ihnen Barm
herzigkeit wunſchen. Kommen Nothleidende zu
uns, und wenn ſie aus der argſten Feinde Lander

kommen



40  )o(kommen, wir wollen ihnen mittheilen Nirht alle
Unterthanen Feindlicher Lander haſſen uns Dit
meiſten beten ſo brunſtig wie wir, um Frieden,
Jnsbeſondere hoffe ich das, und weis es von ſt
vielen evangeliſchen Sachſen. Was kann ihnen mit
unſern und uns mit ihren Ungluck gedrenet ſeyn
Es heilige ſich unſer Gemuth zum treuen Mitgefuhl
gegen die Drangſale derLander unſererBundesgenoß
ſen Es ſeegne GOtt ihre Furſten und Einwohnet,
und zeige ihnen ſein Heyl Er ſeegne Krieg und
Brand mit milder Hand Er beveſtige das Band
des Bundes zwiſchen ihnen und uns auf ſpate Nach
kommen Er ſeegne ſie und mache ihnen auch Luft
gegen ihre Dranger So ſoll unſere Siegesfreude
geſtaltet ſeyn; UnſerGemuth heilige ſich zumFrieden
mit GOtt durch JEſum Chriſtum! dieſer Friede dert
hoher iſt denn alle Vernunft, macht uns den rechten
Zuganag zu dieſer Gnade darin wir ſtehen Darin
ruhme ſich der wahre Chriſt der Herrlichkeit der jw.
kunftigen Welt und des Seegens in dieſer Welt, in
den Stand der Prufung, der auf die zukunftige Welt
ſeine groſſe Hauptabſicht hat. Da wird ſich der Plas
der gottlichen Vorſehung im hohen Verſtande fut
uns entwickeln Denn werden wirs erkennen gleich
wie wir erkannt ſind Jn dieſen Bewuſtſeyn, wird
uns die geaenwartige Trubſal Gedult bringen
Gedult Erfahrung Erfahrung Hofnung
unſere Bofnung ſoll nicht zu ſchanden werden
GDOtt wird ſo helfen, daß alle die es ſehn, ſagen
werden, das hat GOtt gethan und merken,
daß es ſein Werk ſey. Die Gerechten werden
ſich des HErrn freuen, und auf ihm trauen,
und alle fromme Herzen werden ſich des ruh
men Es ſeegne uns GOtt mit Frieden und

alle Welt furchte ihm. Nun ſprecht von
Herzen Amen!
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